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Andrücken des Beetrande:

Vogelschutz mit altem Garn oder Fadenschlag

Festtreten des Weges Pflanzplan. Erstelle vor der Inangriffnahme*
Gartens einen genauen Pflanzplan. Bei dem in *

meisten Fällen herrschenden Landmangel empfiil

sich die Anlage von kombinierten Beeten. Die Zu®

menstellung der Beete hat so zu erfolgen, dass die Er

wicklungszeit der Vor- und Nachfrucht eine genüge»

ist und die Pflanzen sich nicht wegen Platzmang

gegenseitig in der Entwicklung behindern. Weira

der ganzen Kulturperiode darf kein Platz leer bleib«

Im September sollten die wichtigsten Wintergmi

wie Spinat, Salat, Winterschnittmangold, Nüsslerw

auf abgeerntete Beete gesät werden können.

Bodenbearbeitung und Beetanlage. Das Vi

graben geschieht am vorteilhaftesten im Herbst, jede

falls im zeitigen Frühjahr und möglichst tief, Bei r

Anlage der Beete sind die Zwischenwege dagegen nie

zu tief auszuheben. Anfänger erstellen vielfach zuW

Beete, die bei Schönwetterperioden rasch austrockne

was die Pflanzen im Wachstum behindert. Natiirl«

Bodenfeuchtigkeit und ständiges Lockern ist vor):

hafter und zudem müheloser als fortwährendes Gie«

Um eine möglichst gleichmässige Beeteinteilwi)

erhalten, stecken wir die 1,20 m breiten Beete wll

Zwischenwege von 30 cm Breite vorläufig auf b»

Längsseiten der Parzelle provisorisch ab. Eint

nügende Breite der Wege lohnt sich mit Rücksicht!

den bessern Lichtzutritt und die leichtere Bearbeil«!

möglichkeit.
Hierauf wird, mit Vorteil gleichzeitig zu beiden Sti

des zu erstellenden Weges, d. h. der Beetkante enlM

die Schnur gespannt und, ohne Erde auszuheben.

Weg festgetreten (Bild 2). Nach erfolgtem Durchhat

des abgesteckten Beetes mit einem Krauel und ""

herigem Abrechen desselben, wird der Beetrand Ii

der Schnur mit einer Haue festgedrückt (Bild 3)- '
^

beidseitig geschehen, so ziehen wir einen

Rechen durch den Weg und derselbe wie das

fertig.

Düngung. Wo irgend möglich ist wenigstens

Jahre pro Are 1 m" Kuh- oder Pferdemist
Als Ersatz kann auch mit Adco oder Komp<"'°

setzte Komposterde dienen. Ist dieselbe gut

so wirkt sie noch besser als Kopfdünger über

gegrabene Beet gestreut und eingehakt.

Jedes Frühjahr ist zudem über alle Beete

dünger (Stickstoff, Phosphor und Kalisalz

zu streuen und einzuhacken. 6—15 kg pro Are,

1 SU!'

sehn*'

ein

Marke und Nährstoffgehalt. Genaue Angaben

Händler zu erfragen.
Blattgemüse können noch speziell mit Stickst""'

früchte mit Phosphor (auch Hornspähne,
^

und Wurzelgemüse mit Kali nachgedüngt wer

Schutzgegen Vogelfrass. Speziell Spinat-und Erbs-

teete werden gerne von den Vögeln heimgesucht. Um
lieh Enttäuschungen zu ersparen, ist ein entsprechender
Schutz zu empfehlen. Zum Abdecken der Erbslöcher
sind im Handel Drahtgitter erhältlich. Billiger und
ebenso sicher kann man sich aber nach der auf nach-
stehender Photo 4 ersichtlichen Weise behelfen.

Kombinierte Beete. Dem Kleinpflanzer sei besonders
die Kombination von 3 Reihen frühen Rübli und 2 Reihen
frühem Salat oder auch 3 Reihen Salat und 2 Reihen
Eübli, je nach Bedarf, empfohlen. Bei dieser Lösung
beben wir von keiner Sorte Ueberfluss, was besonders
beim Salat häufig eintritt, und nach dem Abernten
können wir an Stelle der Rübli späten Salat (Stuttgarter)
oderWeits Sonnenwirbel für den Winterbedarf säen.
Setzlinge von letzterem verpflanzen wir in 4 Reihen im
Zwiebelbeet, bevor dasselbe abgeerntet ist, und nach
'er Entfernung der Zwiebeln ist der Sonnenwirbel
Wh angewachsen und liefert bei nachherigem zwei-
maligem Giessen mit einer Stickstofflösung (Floranid)
eine zweite ergiebige Ernte aus dem nämlichen Beet.

Stelle des frühen Salates im eingangs erwähnten
kombinierten Beet säen wir nochmals Rübli und haben
"auch hier eine zweifache Ernte.
ümz, B, das Lauch- und Selleriebeet nicht bis ins späte
Frühjahr leer lassen zu müssen, werden in dasselbe
anfangs April 5 Reihen Sommerspinat gesät. Ende Mai
letzen wir in die vier Zwischenräume Lauch und Sellerie,
etzterer benötigt den Platz vollständig, während bei
Mlauchpflanzungen an den Beetrand noch Knoblauch
tsEnde Mai), Radieschen und nach letzteren bis Ende

'inoch Winterzwiebein (Pariser) gesät werden können.

^folgenden Jahre verwenden wir speziell das Winter-
J'aatbeet in obenerwähnter Weise, wobei jeder Spinat
j

"«'gerissen, sondern nur abgeschnitten wird,
Wurzeln verrotten und düngen.

^'"hbohnenbeet wird heute rationeller aus-
lasse*'"'"" Mitte Mai gesetzt werden,
äehe ^ *°*°''®'' "°ch gut 4 Reihen Sommerspinat

Spinat in Reihensaat, die das Einpflanzen einer Nachfrucht ermöglicht

ziehen l
y ^ ^ •*«=«

"r Zeit
Zwischenräumen werden zu gegebe-

Anales gesteckt, welche im Schatten des

'reite
' *°^«9lich keimen und gedeihen. Die Beet-

KomhiÜ"!" d'®sem Falle, wie übrigens bei allen
'""t'onen, 1,20 m betragen!

Erfah
'"schboh^""^ gelehrt, dass der Ertrag ab 2 Reihen
diesem Fq"h" gross ist, wie von 3 Reihen. In
""Pfohlen 1 "cehfolgende Zusammenstellung
Es

Si

sterilisieren will, halte
natürliche Düngung!

sich aber an eine

werden:
aber no h

'"te von 1 an
s Diese Pflanzweise erfordert

Licht, (.„g
' ®*"®'*®- Wie wir, benötigt jede Pflanze

"d Sonne, um gedeihen zu können.
E. Loosli.

Schlecht ausgenütztes Bohnenbeet

Am Rande der ausgiebige und auch bei warmem Wetter nicht so bald aufschiessende
Stuttgarter-Kopfsalat und in jjer Mitte eine Reihe Lattich
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Zu tiefe Zwischenwege K und Salat kombiniert

Andrücken des keetrande^

Vogelsckutr mit altem (Zorn oder kadsnsckiag

festtreten des Weges pslanrplan. erstelle vor 6er Inangriksnokme t
Qartens einen genauen pslanrplan. Sei dem in à

meisten Fällen kerrsckenäen l-anämangel empA

zick die Anlage von kombinierten Seelen. vie2«
menstellung 6er veete bat so ru erfolgen, dassdiêîi

wicklungsreit äsr Vor- vnä biackkruckt sine genüg«

ist unä die Psionren sick nickt wegen platimiig

gegenseitig in 6er Entwicklung bekinäern. M»
6er ganren Xvltvrperioäe darf kein plotr leer dlà

Im September sollten 6ie wicktigsten Wintere«
wie Spinat, Salat, Wintsrscknittmangolä, kiiiàn
auf abgeerntete veete gesät wer6en können,

koäenbsarbeitvng un6 keetanlage. vo! ll>

graben gesckiekt am vorteilkaftesten im blerlüt, jä«

falls im reitigen prükjakr vn6 mägiickst ties, iei«

Anlage 6er vests sin6 6ie 2iwisckenwsge dogezmm

rv tief avsrukeben. Anfänger erstellen vielkock mdè

vsete, 6ie bei Sckönwetterperioäen rasck ouskä

was 6ie pflanren im Wackstvm bskin6ert. tiotüd«

koäensevcktigksit vn6 stän6iges bockern izt vod!

kotter vn6 ru6em mvkeloser als fortwökrenries Lim

Um eine möglickst gleickmässige SesteinteilMI

erkalten, stecken wir 6is 1,20 m breiten keete mil

Ziwisckenwege von ZV cm vreite vorläufig out dà

Längsseiten 6er parrslls provisorisck ab, kin«

nügen6e kreite 6er Wege loknt zick mit kücittlclik

6en bessern i-icktrvtritt un6 6ie leicktere SeordeiW

möglickkeit.
l-Iierauf wirä, mit Vorteil gleickreitig ru beiden!«

6es rv ersteilenäen Weges, 6. k. 6er keetkonte s^i>

6ie Scknur gespannt vn6, okns vräs ousrukebe»,

Weg festgetreten (kilä 2). kiack erfolgtem vurcddil

6es abgesteckten keetss mit einem Kräuel end

kerigsm ^brecksn 6esse!ben, wirä 6sr keetronü!i

6er Scknur mit einer Klaus festgeärvckt (kild Z) °

beiäseitig gescksken, so rieken wir einen

Necken clvrck 6en Weg vnä äerselbs wie das

fertig.

Düngung. Wo irgsnä möglick ist wenigsten!

Zokre pro ^re t m' Kuk- oäer pssräemist
^ls vrsatr kann avck mit >käco oäer Kompoiîo

setrts Komposteräe äiensn. Ist äieselbe gut

so wirkt sie nock besser als Kopfäünzer über

gegrabene Lest gestreut vnä eingekakt.
Zeäes prükjakr ist rväsm über alle öeete

äünger (Stickstoff, pkospkor vnä Kalisalz

ru streuen unä einrukacken. à—15 kg P^o
!INi

5cii»d

ei»

K4arke vnä kläkrztoffgekalt. Lenave Angaben

klänäler rv erfragen.
Slattgemüse können nock speriell mit Sticksiá

srückte mit pkospkor (auck klornspäkne,
unä Wurrelgemüse mit Kali nockgsällngt »er

Ziiiutl gegen Vogelsrass. Speriell Spinat- vnä prbs-

dà »erden gerne von äsn Vögeln keimgssuckt. Um
miifnttiivsckungsn ru ersparen, ist ein sntspreckenäer
Mb iu empfeklen. 2ivm Abdecken 6er lärbslöcker
ünü im klonäel Draktgitter erkältlick. villiger unä

à!» sicker kann man sick aber nack äsr auf nock-

ànder pkoto 4 ersicktlicken Weise bekelfen.

iismdinierte Seete. Dem Xleinpflanrer sei besonäers
àitombinotion von Z Keiken früken kvbli vnä 2 ktsiken
làm Solot oäer avck Z peiken Salat vnä 2 peiken
Mil, je nack veäorf, empfoklen. Sei äieser I-ösvng
dà »ir von keiner Sorte Uederflvss, was besonäers
Kim Zelot käufig eintritt, vnä nack äem Abernten
lànviran Stelle äer-Zübli späten Salat (Stuttgarter)
àìmits Sonnenwirbei für äen Wintsrbeäarf säen,
îàzi von letrterem verpflanrsn wir in 4 Seiken im
?»«tàet, bevor äasselbe abgeerntet ist, unä nack
dir keilernung äsr Zwiebeln ist äer Sonnenwirbel
dimkengewarksen unä liefert bei nackkerigem rwei-
«liz-m Liessen mit einer Stickstokflösung (ploraniä)
«rveite ergiebige Srnte aus äem nämlicken keet.
à Ztelle des früken Salates im eingangs srwäknten
^dinierten Sest säen wir nockmals pübli vnä Koben
»Mck kier eine rweifacke Srnte.
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^«djokr leer lassen rv müssen, weräen in äasselbe
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wl.oockpslanrungen an äen kestranä nock Knoblauck
lZknde^oj), vaäiescksn unä nack letrtersn bis pnäe

^nocii Winterrwiebeln (pariser) gesät weräen können.
tilgenden lakrs verwenäen wir speriell äas Winter-

«ich^î ^'^"^''»àkntsr Weise, wobei jeäer Spinat
^

losgerissen, sonäsrn nur abgescknittsn wirä,"'d die Wurrein verrotten vnä äüngen.
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^
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Quotes

^ ^ ^°tinsn gesteckt, welcke im Sckatten äez

d«eile

^ ^°^^"3ück keimen unä gsäeiksn. Die vest-
äiesem palle, wie übrigens bei allen
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^kkbod, gelskrt, äass äer vrtrag ob 2 peiken
ü°!eniebenso gross ist, wie von Z ksiken. In
^ptoliien nockfolgenäe Zusammenstellung

sterilisieren will, kalte
natüflicke Düngung!

sick ober an eins

»erden-
ode? u

^
^ Mols gesagt i Diese pflanrweise erfordert

l.uf>
^ breite. Wie wir, benötigt jede pflanrs

"d Sonne, um gsäsiken rv können.
koosii.
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TE- UND KOMPOSTKASTEN

Neuzeitlicher Kom-
postkasten

Ein praktischer Ge-

rätebank, wird Serien-
weise erstellt und ver-
billigt abgegeben

Ein Gerätekasten, wie man ihn früher herstellte

rc- vno

bleuieitllcben Xom-
P05tl<05>sn

^!n pnokiizcbsi' Lie-
nätsban><, vinclzenien-
ve!zs ensts>!t unb ver-
billigt abgegeben

T!n Qenäte><aztsn, v!s man ibn kruken kei-ztsllte
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Grundlagen für den Familiengartenbau
Allgemeines.

Die volkswirtschaftliche Bedeutung des Gartenbaus ist
mannigfaltig. Verglichen mit dem landwirtschaftlichen
Anbau (Kartoffeln, Getreide, Futterbau) liefert der Garten-
bau 2—3 mal grössere Geldroherträge je Flächeneinheit.
Der Anbau und die Pflege der Gemüsekulturen verlangen
genaue Kenntnisse des pflanzlichen Wachstums und des

Pflanzenernährungswesens. Ohne diese elementare Voraus-
setzung und insbesondere ohne Freude am Pflanzen wird
ein Kleingärtner nie zu seinem erhofften Erfolg kommen.
Anbauen heisst für die Saat, oder die gepflanzten Kulturen
die möglichst günstigsten Wachstumsbedingungen schaffen.
Diese Bedingungen hängen von nachstehenden Wachstums-
dementen ab:

I. Die Bodenbearbeitung und Saatbeetherrichtung.

Der Herbstumbruch ist besser als der Frühjahrsumbruch.
Die Winterkälte und -Feuchtigkeit bringen die besten Vor-
aussetzungen für eine gute Bodengare. Die schädlichen
Bodenpilze, die sich namentlich in altem Gartenboden
häufiger vorfinden als im Wiesenumbruch, werden durch
die Kälte dezimiert. Der umgebrochene Boden kann gros-
sere Wassermengen aufnehmen als ungepflügter. Die
Winterfurche rnuss dagegen grobschollig sein und möglichst
tief (25 30 cm).

Bei der Saatbeetherrichtung im Frühjahr genügt ein
oberflächliches Krümeln nicht, denn alle Gemüse verlangen
eine teifgreifende Durcharbeitung des Bodens. Jede Boden-
bearbeiturig sollte wenn irgend möglich nur bei trockener
Witterung erfolgen.

II. Die Düngung.
Als Grundlage muss jeder Pflanzer wissen, dass den

Kulturen diejenigen und so viele Nährstoffe zuzuführen
sind, wie die nachfolgende Ernte dem Boden entzieht,
wenn dieser nicht jedes Jahr ärmer werden soll. Die Stall-
mistdüngung fördert vor allem die Bodengare, d. h. sie
vermehrt das Bodenlebewesen. An Steife eon Äffet soll,
namentlich im Kleingarten die /tompost&erefenng diese
Bodenimpfung mit Bakterien ersetzen. Ausser den na-
türlichen Düngern, die meistens nicht in genügender Menge
zur Verfügung stehen, müssen die notwendigen Nährstoffe
in Form von Kunstdüngern gegeben werden. Die wich-
tigs ten sind Stickstoff, Kali und Phosphorsäure. Alle an-
dern Nährstoffe sind in unseren Böden» fast überall in ge-
nügender Menge vorhanden und müssen nicht extra ge-
geben werden. Das Wachstum der Pflanze richtet sich
bei saehgemässer Pflege immer nach demjenigen Nährstoff,
der in geringster Menge vorhanden ist. Aus diesem Grunde
sollten Kleinpflanzer eine alljährliche Volldüngung (Kali,
Stickstoff, Phosphorsäure) neben Hofdüngern anwenden.
Für Gemüsekulturen sollten hauptsächlich raschwirkende
Dünger verwendet werden. Für langsam wachsende Ge-
müse wie Kohlarten, Lauch, Sellerie, Rüebli, kann man mit
Vorteil auch langsamer wirkende Dünger geben; diese sind
vor der Saat auszubringen.

Langsam wirkende Dünger sind: (Krumendüngung, vor
der Vegetation auszubringen): Kalisalz, < Kalkstickstoff,
Amonsulfat, Thomasmehl.

Raschwirkende Dünger sind (Kopfdüngung, während
der Wachstumsperiode auszubringen): Salpeter-Dünger,
leichtlösliche. Phosphatdünger, die meisten Volldünger.

III. Saatgut und Saat.
Die meisten Gmüsesämerefen, mit Ausnahme der Kohl-

arten, verlieren ihre Keimkraft oft. schon nach 2—3 Jahren.
Eine Keimprobe deckt oft Mängel auf. Die ortsansässigen

Samenhandlungen verfügen in der Regel über die
und für unser Klima geeignetsten Samenherkünfte.
Seizlingswizwc/U ist am besten gemeinschaftlich durchzi"
führen oder den Gärtnern zu überlassen. Diese erfordert
eine ganz spezielle Kenntnis und verlangt Treibbeete, über

die der Kleinpflanzer in der Regel nicht verfügt, Früh
zeitige Bestellung des Bedarfs erleichtert dem Gärtner die

Arbeit.
Die Saateefe der Gemüsesamen muss den natürlichen Kei-

mungsbedingungen der einzelnen Arten entsprechen. Die

frühe Saat ist meistens infolge Frostgefahr riskiert und

bringt nur an geschützten Lagen den erhofften Erfolg.
Lieber Saatzeit und P/Ian.zenternw'ne orientiert ein Ver-

zeiehnis von Kursleiter G. Roth.

Aussaat- und Pflanzentermine unserer Gemüsearten,

Gemüseart

Blattgemüse
Spina t, gewohnlieher

Winterspinat

Meldespinal
Neuseeländerspinat
Schnittmangold
Rippenmangold
Chinesischer Kohl Petsai
SchnittsalaJ
Kresse

Pflücksalat
Frühsalat
Spiitsalat (Cazard und

braunerTrotzkopf e tc.)
Wintersalat

Lattich
F.ndivien
Nüsslisalat

Koblgewächse
Rü 1) koh 1 (Frühsorten
Rübkohl Goliath
Blumenkohl, früher
Blumenkohl, mittelfrüher

und später
Kabis Ii. Köhl, früher
Kabis u. Köhl, mittel-

früher und später
Rotkabis
Kabisrüben
Köhl, Marcelin
Federkohl
Rosenkohl

Wurzelgemüse
Früh-Karotten
Spät-Karotten
Feldrübli
Schwarzwurzeln
Randen
Monatrettich

Sommerrettich
Winterrettich
Mairühen
Herbstrüben
Pastinaken
Knollsellerie
Lauch
Zwi (heln (Steck-)
Knoblauch
Winterzwiebeln (weisse

Pariser)
Sommerzwiebeln (weisse

Pariser)
Zwiebelsalat (für Steck-

zwiebeln)

Erste und letzte Aussaat Erste und letzti

Pflanzzeit

April bis Mitte Mai und
ab August

Mitte August bis Mitte
September

April
April
April bis Mille Juli
April bis Mitte Juli
Mitte Juli
März bis Mitte August
März bis Mitte Septem-

her
März bis Ende Juli
März bis Ende Mai

März bis Mitte Juli
Mitte August bis Mitte

September
Mä rz 1) is M i I te Juli
Mitte Juni bis Mitte Juli
Mitte August bis Mitte

September

Marz bis Mitte Juni
April
März/Mai

April
März/April

April/Mai
April/Mai
April
[ Erste Hälfte Mai

April und Mitte Mai

Mai bis Mitte Juli

Mai/Juni
Mai/Juni

JUni
Mai/Juni

1. Hälfte Juni

VEnde Juni Ms

/Mitte Juli

Mitte Juni Ms

Mitte Juli

März bis Mitte Juli
März bis Mitte Juni
April Mai
April/Mai
April/Mai
März bis Mitte Septem-

ber
April/Mai
2. Hälfte Juli (ab Mitte)
April
2. Hälfte Juli (ab Mitte)
April/Mai
März
März/April

Mitte bis Ende Juli

März/April

März/April

Bis Mitte JuM

Bis Mitte J'"'

April/Mai
April/Mai
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(^ruQ^IaZen 5ür cleri ?aniiIier»ZartenI)au
Allgemeines.

Dis volliswlrtsobaftllebs Dedsntung dos Darìonbaus isb

mannigfaltig. Vvrglioben mit dein lsndwirtsobaftliobon
àbau (Kartokfvln, Detroide, Kutterbau) lisfert. à r Dardsn-
bau 2—Z mal grössere Deldroberträge jo Klsobenizlnbeit.
Dor ,Vnl)!>u und dis Pflege der Demüssbultursu verlangen
genaue Kenntnisse des pkla nzbobe» Waebstnms und des

Dklanzenernäbrungswsssns. Dbne diese elementare Voraus-
setzung und insbesondere obne Kreuds am Kflan^sn wird
ein Kleingärtner nie xu seinem erbofftsn Krfolg Kommen.
Anbauen beisst für die Saat oder die. gepflanzten Kulturen
die inögbebst günstigsten Waebstuinsbedlngungon sobalken.
Diese Dvdlngungen bangen von naobstebenden Waobstums-
elvmenten al>:

I. vie kodenbeardeitung und 8sstdeettierriclitung.
Der Ilerbstumbrneb ist besser als der Krübjabrsumbruob.

Die Wlnterbälte und -Keuebtigbeit bringen die besten Vor-
aussetzungen für eins gute Dodsngsre. Die «ebädlieben
Dodenpllze, die sieb namentlieb in altem Dartsnkoden
bäuliger vorlinden als im Wlssennmbrueb, werden dureb
die Kälte dezimiert. Der uingsbroebsne lluden bann grös-
sere Wasserinongsn aufnebmen als nngepklügter. Die
Wioterfurobe muss dagegen grobsvbollig sein und mögliebst
tiek (2o3l) em).

Dei der Lsatbeetberriobtung im Krübjabr genügt ein
oberlläebliebes Krümeln niebt, denn alle Demüse verlangen
eine teilgreikends Durebarbeitung des Dodens. dede Doden-
bearbeitung sollte wenn irgend möglicb nur bei troebener
Witterung erfolge».

II. Die Düngung.
VIs Grundlage muss jeder Pflanzer wissen, dass den,

Kulturen diejenigen und so viele lXäbrstolke zuzulubren
sind, wie die naebkolgsnds Krnte dem Doden sntziobt,
wenn dieser niebt jedes dabr ärmer werden soll. Die 'Ztsll-
mistdüngung fördert vor allem die Dodsngare, d. b. sie
vermebrt das Dodenlvbewesvn. dln Asiis eon, soll
namentlieb im Kleingarten die Kompostööreftun? diese
Dodernrnpfung mit Dsbterien ersetzen. Ausser den na-
türliebsn Düngern, die meistens niebt. in genügender Nsnge
zur Verfügung sieben, müssen die notwendigen lVäbrstolde
in Korm von Kunstdüngern gegeben werden. Die wieb-
tigsten sind Ztiebstoff, Kali und Kbnspborsäure. .Vlls an-
dern Käbrstoffv sind in unseren Dödeivfast überall in ge-
nügendsr Nenge vorbanden und müssen niebt extra ge-
geben werden. Das Waebstum der pflanze riobtet sieb
bei saebgemässsr Pflege immer naeb deinjenigen Käbrstoff,
der in geringster Vlsnge vorbanden ist. /Ins diesem Drunde
sollten Klelnpklanzer eine alljäbrliebs Volldüngung (Kali,
8tiobstoff, pbospborsäure) neben llofdüngsrn anwenden.
Kür Dsmttseliulturen sollten bauptsaeblleb rasebwirbends
Dünger verwendet werden. Kür langsam waebsende Ds-
müse wie Koblarten, Daueb, Aellerie, Düsbli, bann man mit
Vorteil auvb langsamer wirbsnde Dünger geben; diese sind
vor der 8aat auszubringen.

Dangssm wirbsnde Dünger sind: (Krumendüngung, vor
der Vegetation auszubringen): Kalisalz, Kalbstiobstoff,
àmonsulfat, Kbomasmebl.

Dasebwirbende Dünger sind (Kopfdüngung, wäbrend
der Waebstumsperiode auszubringen): Salpeter-Dünger,
leiebtlosliebe pbospbatdünger, die meisten Valldüngsr.

III. 8sstgut und 8sst.
Die meisten <?s,nüs'ö«ämsröisn, mit àsnabme der Kobi-

arten, verlieren ibre Keiinbrakt oft sebon naeb 2—3 dabren.
Kine Keimprobe dsebt à Mängel auf. Die ortsansässigen

8amenbandlungsn verfügen in der Kegel über die
und für unser Klima geeignetsten Lamenberbünlte
Hàà'nv'SKNZuc/û ist am besten gemeinsebaktlieb durelil^
kübren oder den Därtnern zu überlassen. Diese erkord«
eine ganz specielle Kenntnis und verlangt Krsibbeete, ül>«

die der Klsinpklanzer in der Degvl niebt verfügt. KG
Zeitige Dsstellung des Dedarfs erleiebtert dein Därtaer di«

Arbeit.
Die der Demüsesamen muss den natürliobea bei-

mungsbsdingungen der einzelnen .Vrten entsprsoben. Die

trübe Last ist meistens infolge Krostgekabr risbiert u»d

bringt nur an gssobützten Dagen den erbotkten Krkvlg
lieber Haaàsit und p/fanzsàrmîns orientiert ein Ver-

zslebnis von Kursleiter D. Dotb.

^usssst- und pflsnxentermine unserer (Zemüsesrten,

üemüsesrt
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Gemüseart

Knollenfenchel

Cichorie Witloof
Bleichsellerie

Rhabarber

Früchtegemüse

Erbsen, halbhohe und
hohe

Erbsen, niedere
Buschbohnen

Stangenbohnen

Polfbolmen

Gurken, Kürbisse,
Cornichon

Tomaten

Erste und letzte Aussaat Erste und letzte
Pflanzzeit

Mitte Juli
Mitte Juni
März Bis Mitte Juni

September

März/April
März bis Ende Juni
1. Hälfte Mai bis Ende

Juni
2. Hälfte Mai bis 10. Juni
Marz/April (anfangs Mai)

2. Hälfte Mai

Erdbeeren

Mitte Mai bis
Mitte Juni

2. Hälfte August

t.lauch, j
l, Thy- >März/April

Gewürzkräuter

Petersilie, Schnittlauch,
Sdfnittzwiebeln,
mian

Alle übrigen Mai

Im Auftrage der Städt. Liegenschaftsverwaltung, Bern.

Bern, den S.April 1938.

Die /fci/tensaat ist bei allen Gemüsearten der Breitsaat
vorzuziehen Sie ermöglicht eine bessere Bearbeitung und
Pflege, sowie die Anlage von Zwischenkulturen. Zcvz'sc/ten-
Muren nützen die Flächen besser aus, verlangen aber eine
bessere Kenntnis aller Wachstumsbedingungen der Pflan-
ten. In Kulturen, die das Feld frühzeitig räumen, oder nur
kurze Vegetationsdauer haben, sind Zwischenkulturen ganz
konders geeignet. Vor- und Nachkulturen helfen mit,
die ganze Vegetationsdauer auszunützen. Bei Zwischen-
»4Nachkulturen muss indessen die Düngungspraxis dem
wnehrten Nährstoffentzug angepasst werden.

IV. Die Pflege.
Mit dem Aufgehen der Saaten fängt auch schon die

Pflege an. Der Daseinskampf zwischen Unkraut und Kultur-
pflanzen wird durch das Jäten und der Pflege entschieden.
Die radikalste Unkrautbekämpfung erziehlt. man im Keim-
stadium des Unkrautes. Durch regelmässiges Lockern er-
raten wir die Bodentätigkeit und regulieren den Wasser-
Haushalt. Je trockener der Sommer wird und je heisser

Jahreszeit, desto mehr muss gehackt und gelockert
«erden. Wir verhindern dadurch, dass der kapillare Auf-
sheg des Wassers bis an die Oberfläche gelangt und ver-
unstet. Die oberflächlich lockere Humusschicht soll diesen
asseraufstieg hemmen. Durch die Niederschläge wird

ie oberste Schicht verschlämmt und unterbindet den Luft-
stritt zu den Pflanzenwurzeln und fördert die Verdunstung

'odenwassers. Deshalb soll nach jedem Niederschlag
tu

r.^ ^'®rden. Im Wachstum zurückgebliebene Kul-
Wen können durch eine Salpeter- Kopfdüngung zu neuem

rieb gebracht werden.
l ^

V. Die Schädlingsbekämpfung.
Bei der Behandlung gegen Schädlinge ist zwischen lie-

rischen und pflanzlichen (Pilz)-Schädlingen zu unterscheiden.
Währenddem die tierischen Schädlinge durch Kontaktgifte
(Berührungsgifte) und Magengifte (müssen vorn Schädling
gefressen werden) vernichtet werden, muss den pilzlichen
Schädli ngen durch Reaktionsmittel (Kupfer, Schwefel)
das Dasein verunmöglicht. werden. Bei der Schädlings-
Bekämpfung gilt auch der Grundsatz, dass vorbeugen hesser
ist als heilen. Durch die Derrispräparat.e, die sowohl gegen
tierische wie pflanzliche Schädlinge wirken (Kontaktgift,
Magengift und Reaktionsmittel) können die meisten Schäd-
linge und Pflanzenkrankheiten ferngehalten werden. Die
Bodenschädlinge (»Kohlhernie, Aeichen, Schimmelpilze,
Schwarzbeinigkeit bei Kohlsetzlingen, Erbsen usw.) können
dagegen nur durch richtigen Fme/iftvecftseZ und Fn/seue/fen,
des Foc/en.v mit Kalk, Karbid, Kalkstickstoff usw. behoben
werden. Durch den Früchtwechsel wird die sog. Boden-
müdigkeit vermieden. Als GVw/tdsütee für den Frucht-
Wechsel gelten:

Flaehwurzler nach Tiefwurzlern; Stickstoff mehrer (Boh-
nen, Erbsen, vor S tiekstoffzehrern (Kohlarten, Sellerie usw.).
Kohlarten, Bohnen, Erbsen, Zwiebeln, dürfen nur alle'
4—5 Jahre auf demselben Stück gepflanzt werden. Auch
bei Zwischenkulturen muss darauf geachtet werden.

VI. Ernte und Lagerung.
Bei Dauer- und Lagergemüse ist es vor allem wichtig,

dass diese bei der Ernte ihre natürliche Reife erlangt haben.
Kohlarten wird man erst einwintern, bevor die Kälte ein-
tritt. Die meisten Kohlarten ertragen Fröste bis zii —'5® C.
Sellerie und Rüebli erfrieren eher und müssen in erster Linie
eingebracht werden. Schwarzwurzeln ertragen fast jeden
Winter ohne Schäden und können zuletzt, eingeheimst werden.

Die beste Lagerung erreicht man in trockenen Gemüse-
kellern. Die Lagertemperatur sollte für Gemüse zwischen
0® ,C und 5® C schwanken. Iii richtig angelegten Erd mieten
erreichen wir diese Voraussetzungen am besten. Die Lagerung
in Mieten darf aber nur erfahrenen Leuten empfohlen werden.

VII. Förderung des Familiengartenbaus durch die Behörden.
Durch die Verfügung Nr. 1 des eidg. Volkswirtschafts-

départements ist die nicht landwirtschaftliche Bevölkerung
selbstversorgungspflichtig, nach Massgabe des vorhandenen
Landes, Zur Förderung des Kleinpflanzerwesens über-
nimmt z. B. in der Einwohnergemeinde Bern diese die Kosten
der Belehrungstätigkeit und gibt das Pflanzland unter den
Selbstkostenpreisen an die Pflanzer ab.

Im Interesse der ästhetischen Gestaltung der Pflanzareale
suventioniert dazu die Gemeinde Bern den Gerätehäuschen-
bau und lässt selbst Pflanzerschuppen erstellen. Die Fami-
liengartenordnung der städtischen Pflanzlandvermittlungs-
stelle, die jedem Pflanzer ausgehändigt wird und ein inte-
grierender Bestandteil des Pachtvertrages ist, gibt die Weg-
leitung für die Gestaltung der Familiengärten. ./. 6V//ner.

Her A_nbau von

Jahr
zunehmende Milchschwemme in den letzten

in en" ^gangenen Jahrzehnts und durch die damit
/^^^iihang stehende Entwicklung auf dem

Milchrf !%hen Gebiet, m-usste im Jahre f938 die

Wohra behördlich eingeschränkt werden. Die
^®r Schweineproduktion im Interesse der

ÙÏÏ 4* ^ ebenfalls,,noch in guter Erinnerung,
am 1 'V (''®rproduktion zu fördern, erliess der Bundes-

Ackerb- J"'LJDJ8 einen Beschluss, der vorsieht, dass der
zu Ungunsten der vuVb wirtschaftlichen Produk-

Bodenprodukten in der Gemeinde Bern und die
JVkebranbaubestrebungen

tion vermehrt wird und einen Produktionskataster ver-
langt, damit im Kriegsfall die landwirtschaftliche Produk-
tion sofort kontrollierbar ist und die Grundlagen für die

Anbaupflicht geschaffen sind. Mit dem Anbauplan Dr.
Wahlen wurde sodann nach Kriegsausbruch dein Schweizer-
volke die Versorgungslage und der notwendige Anbau für
die $elbsterhaltung bekannt gegeben.

Die örtlichen Ackerbaustellen erhielten den Auftrag, den
Anbau zu kontrollieren, zu fördern und die Anbaupflicht
zu bestimmen. I n der Gemeinde Bern wurde vom Gemeinde-

oie senden >vc>c«e

gemüsesrt
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Im àltrsxv der Liücli. I.ivxonsvksktsverwâunx, Lern,

liken, den 5. ^.pril 19!î8.

Die /êe!/isn«a«ê ist l>ei allen Dsniüsearlen der Dreitsaat
,mu?ioden à 8ie ermögliedt eins dessers Deardeitung und
dlexe, sowie dis Anlage von x!,wisedsndulturen. xk(vk«o/isn-

kàim làxen ciie Kläoden besser nus, verlangen aber sine
k«« donntnis slier Waodstumsdeclingungen 6er Dklan-

» In Kulturen, die das Keld krüdxsitig räumen, oder nur
ìme Vegetstionsdauer baden, sind ^wisedendulturen ganx
ì«ii<iê!s geeignet. Vor- und Kaeddulturen lislken mit,
à Mn?e Vegetstionsdaner ausxunütxon. Dei ^wiseden-
«i^geddulturen muss indessen die Düngungspraxis déni
>'màrt«n K'älust.okleiU x>ig angepasst werden.

IV. vie Pflege.

N clein dulgeden der Aasten kângt sued seimn die
kàxesn. Der Daseinsdampk xwiseden Dndrsut und Kultur-
jàiMn wird (lured das dätsn unci der Dklege e.nisedieden.
àe rsàidglste i I n d r» u I !> sdä m p I u n u erxiedlt man im Keim-
àdium des Dndrautes. Du red regelmässiges Doedern vr-
iàn wir die Dodentätigdeit unci regulieren den Wasser-
d->liàzit. de traedensr der Aommer wird und je deisser
à iàesxeit, desto medr muss gedsedt und gsloedert
'nideNà >Vir vvriiindvrn dadured, dass der dspillare ^uk-

^ às Hassers ins an die Dkei lläede gelangt und ver-
Ujnüst, Idle oderkläedlied loedere llnrnnssediedt soll diesen

wersukstieg deinmen. Dured die Kiedersedläge wird
>l!ooerste 8ediedt versedlämmt und unterbindet den Dukt-

den Iddznxeiiwurxeln und kördert die Verdunstung
^ (vdernwasssrs. Desdald soli naed jedem Kisdersedlag

werden, im VVsedstum xurüedgeiziiedenv lxid-
^>en tonnen dured eine Laineter-Konidünsung xu neuemÄlned Brandt werden.

V. vie Aciiâdlingsdekâmpîunx.
Dei der Dedandlung Aegen Aeirädliiige is! iewiseden tie-

riseden und pilsnxüeden ^Dii?.)-Ae'ii3d!ingon xu untersedeiden.
'iVädrenddem die tieriseden Soliüdlingv durcdi Kontsictgikte
i verüdrungsgüte) und .^isgengiite (müssen vom Aedädling
geiressen werden) verniedtet werden, muss den snixlieden
SvdSdiingen dured Keadtionsmittei (Kupker, Aedwekei)
dss Dasein verunmögiieiit werden. Dei der Aedädiings-
dedsm>oinng gilt sued der Drundsatx, dass vordengen des'ser
ist als deiièn. Dured die Derrispräpsrate, die sowod! gegen
tierisede wie pilanxüede Acdädlinge wirden (Kontadtgii't,
IVIagsngiit und Deadtionsmittel) dünnen die meisten Aedäd-
iinge und Dilanxendranddeiten ierngedslten werden. Die
Dadeusedädlinge -)K odldernie, /Veieden, Aedimmslpilxe,
Aedwarxdeinigdeit dei Kodisetxdngvn, Drdsen usw.) dünnen
dagegen nur dured riedtigen /'due/süvee/iss/ und /'i?àer<e/i«n

à Dcv/eri.v mit Kald, Ksrdid, Kaidstiedstoid usw. dedoden
werden. Dured den Drüedtwsedsel wird die sog. Doden-
müdigdeit vermieden, .tis l'ür den Druedt-
weedsel gelten:

Dlaedwurxler naed 'ldekwurxlern; Atiedstniinredrer (Dod-
neu, Drdsèn, vor Atiedstoklxsdrern! (Kodlarten, Aelivrie usw.).
Kodisrten, Dodnen, Krdsen, /wiedeln, dürivn nur alle
4—6 dadre aui cismselden Atüod gepilanxt werden. Vued
dei /wisedendulturen muss daraui geaedtst werden.

VI. Drnte unä DsgerunZ.
Dei Dauer- und Dagergemüss ist es vor allein wiedtig,

dass diese dei der Krnte idre nstürliede Deike erlangt daden.
Kodlarten wird man erst einwintern, devor die Kälte ein-
tritt. Die meisten Kodisrten ertragen drüstv bis xü —M td
Asiisrie und Düedii erkrieren eder und müssen in erster l .inie
eingedraedt werden. Aedwarxwnrxsln ertragen säst jeden
dVinter odne Aodädsn und dünnen xuietxt eingedeimst werden.

Die deste Dsgerung erreiedt man in troodenen Demüsv-
deüern. Die I^agertemperatur sollte l'ür Demüss xwiseden
ll° L und 5° D sedwanden. in riedtig angelegten Krd mieten
erreiedon wir diese Voranssetxungen am desten. Die i^agernng
in Mieten dark aker nur erkadrenen i.eulvn empkodien werden.

VII. DöräerunA des Dsmiüengartendsus durcd die Dedörden.
Dured die Verkügung Kr. i des eidg. Voidswirtsvdakts-

départements ist die niedtiandwirtsedaktliede Deväiderung
ssldstversorgungspkiiedtig, naed Nassgadv des vordandenen
Dsncles. Xur Dörcisrung des Kieinpklanxvrwesens üder-
nimmt x. D. in der Kiuwodnergemeinde Dern diese die Kosten
der Deledrungstätigdeit un(! gidt das Dklanxland unter den
Asikstdostsnpreisen an die Dkianxer ad.

Im Interesse der ästdotisedvn Dostsitung der Dkianxaresie
suventioniert dsxu die Demeinds Dern den Derätedäuseden-
dau und lässt seldst Dklanxerseduppen erstellen. Die Kann-
lisngsrtenordnung der städtiseden Dllanxlandvvrmittlung«'
stelle, die jedem Dkianxer ausgedändigt wird und ein inte-
grierender Destandteil des Daedtvertrages ist, gidt die ^-Veg-

leitung kür die (Gestaltung der Kamidengärten. /. D'«/nsr.

Der au von

^unedmende lVliledsedwemms in den letxtsn
m x

^ ^^Nngenen .ladrxednts und dured die damit
vieln^ stekknà UiU>vic-k!unc)' ci^in

^^àen (kediet, musste im dadre 1938 die
dvdürdlied eingssedrändt werden. Die

der Ledweineprodudtion im Interesse der
kl'm '"'êrunx ist edenkallsxnoed in guter Krinnerung.

^t gm l ^ ^^"^udtion xu kördern, erliess der Dund.es-
^""ìn Desedluss, der vorsiedt, dass der

NDjU N5t<Zl, <!('!- D K Ì It 8eil lì il î i cId e n I^KO^IlIx-

Dc»c1eupr0<1u1^teu iu tier (^eiueiurie Dern uucî liie
^îeirrani>auì,e«trei>unZer»

tion vermsdrt wird und einen Drocludtionsdataster ver-
langt, damit im KriegskslI die landwirtsedaktliede Drodud-
tion sokort dontrollierksr ist und die Grundlagen kür die

.Vndanpkliedl gssedakken sind, dlit dem ^.ndauplan Dr.
Waiden wurde sodann used Kriegsausdruok dem öodweixer-
volde die Versargnngslago und der notwendige -Vnduu kür
die övldsterdaltung dedannt gegeben.

Die ürtlieden Kederdaustellen erdielten den Kuktrag, den
/cndau xu dantrollieren, xu kördern und die /Vndaupkliedt
xu dsstimme.n. in der (Gemeinde Dern wurde vom Demsinde-
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rat ein Ausschuss für Anbauförderung mit Herrn Gemeinderat.

F. Raaflaub, städtischer Finanzdirektor, als Präsident für
diese Aufgaben betraut. Für eine städtische Gemeinde

besteht ausser der Förderung der landwirtschaftlichen Pro-

duktion auch eine Hauptaufgabe in der Erweiterung des

PflanzlandWesens und Gartenbaues. Im Falle einer Lebens-

mittelvérknappung würde die städtische Bevölkerung in

erster Linie davon betroffen. Es ist deshalb wichtig, dass

wirklich jeder Quadratmeter unbenutzten Bodens für den

Gartenbau herangezogen wird. Die Möglichkeiten für diesen

nichtlandwirtschaftlichen Mehranbau sind gross. Ausser

Bauterrains, Spielwiesen und militärisch benützten Arealen,
müssen auch Sportplätze dem Anbau nutzbar gemacht
werden.

Der landwirtschaftliche Mehranbau im Jahre 1941 be-

trägt für die Gemeinde Bern zirka 75 ha und entspricht
ungefähr 12 % der bisherigen Ackerfläche. Für das Jahr
1942 sind weitere 75 ha Mehranbauflächen zugeteilt worden.
Damit erreicht die offene Ackerfläche in der Gemeinde

Bern zirka 47 % der gesamten Kulturfläche, ohne Wald.
Diese Zahlen deuten auf einen hoch intensiven Ackerbau.
Der Hackfruchtbau (Kartoffeln, Gemüse usw.) haben dabei

infolge der Marktnähe einen besondern Anteil.
Durch die Verfügung Nr. 1 des Eidg. VolksWirtschafts-

departementes vom 4. Oktober 1941 sind die Wirtschaft-
liehen Unternehmungen zum Anbau verpflichtet. Die
Pflichtfläche beträgt 1 Are je beschäftigte Person. Schät-

zungsweise hat es in der Gemeinde Bern zirka 80 anbau-

Pflichtige, wirtschaftliche Unternehmungen, die zusammen

zirka 100 ha Land anbauen müssten, wenn genügend Land

in erreichbarer Nähe vorhanden wäre. Es war von Anfano

an offensichtlich, dass diese Flächen in der Gemeinde Be«

nie zur Verfügung gestellt werden können, weshalb dj,

Gemeindeackerbaustelle Bern das Kriegsernährungsamt®,
Zuteilung von Kulturland ausserhalb der Gemeinde

an-

suchen musste. Einigen Industrien konnte indessen nocl

in der Stadtnähe etwas Land zur Verfügung gehalten wen

den. Die Kantonalbank Bern, die Firmen Dr. Wand«

AG. und Hasler AG. u. a. m. haben bereits im ver-

gangenen Jahre eigene Pflanzwerke mit gutem Erfolg er-

richtet. Es war eine Freude, wie Kantonalbankbeamte aal

dem Gurten mit landwirtschaftlichen Arbeiten beschäftig

waren und wie Angestellte der Firma Hasler AG. auf dtr

kleinen Allmend die Ernte ihres Anbauwerkes einheimsten

Durch die Zuweisung von Auwäldern in Kiesen uni

Wichtrach, die zuerst gerodet werden müssen, ist man atl

den Gedanken des Gemeinschaftswerkes gekommen, woran

sowohl die Gemeinde Bern wie eine Anzahl anbaupfüd

tiger Industrien, denen nicht einzelne kleinere Stücke Land

zugeteilt werden konnten, beteiligt sind. Die Rodung uni

nachherige Bewirtschaftung wird dadurch vereinfacht uni

rationeller gestaltet. Mit den Rodungsarbeiten hat man

bereits begonnen, und es ist vorgesehen, die Arbeiten soweit

zu fördern, dass im Frühjahr Kartoffeln gepflanzt werden

können. Falls die Möglichkeit besteht, noch- weitere Fläch»

zu erhalten, würde diese ebenfalls durch das Gemeinschaft-

werk übernommen und bewirtschaftet.
Gj.

Die Pflanzlandbewegung in Bern
Ihre Entwicklung und heutige Aufgabe im Dienste der Landesversorgung

Im gegenwärtigen Zeitpunkt, wo zufolge der sich für
unser Land ständig verschlechternden Zufuhrverhältnisse
die Lebensmittelknappheit von Tag zu Tag fühlbarer wird
und gemäss Verfügung des Eidg. Volkswirtschaftsdeparte-
mentes auch die nichtlandwirtschaftliche Bevölkerung zur
Sicherung der Landesversorgung verpflichtet wird, sich
nach Massgabe des zur Verfügung stehenden Landes mit
Gemüse und Kartoffeln selbst zu versorgen, hat die Pflanz-
landbewegung vermehrte Bedeutung erhalten. Es mag
daher allgemein interessieren, auf welche Stufe sich der
Kleingartenbau in unserem Gemeinwesen bis heute ent-
wickelt hat und in welchem Rahinen sowohl die zuständigen
Gemeindestellen, wie die im Gartenhau erfahrenen Pflanzer
in der Lage und gewillt sind, das Ihrige zum Mehranbau
beizutragen.

Wie wohl in den meisten Schweizer-Städten, entfällt
auch in Bern die Entstehung der ersten Feldgarten-Anlagen
im Weichbild der Stadt in die zweite Hälfte des vorigen
Jahrhunderts. Nach alten Gemälden und Stichen zu schlies-
sen, dürften zwar schon die Kleinhandwerker der Altstadt
bereits im Mittelalter in- und ausserhalb der Ringmauern
ihre abseits der Wohnstätten gelegenen Gemüsegärten
gepflegt haben. Mit. dem Aufschwung der Industrie und
der stärkeren Besiedlung der Vorstadtcpiartiere in den letz-
ten Dezennien des vorigen Jahrhunderts genügten aber die
vereinzelt erhältlichen Landstücke nicht mehr und es
musste an die Erschliessung grösserer Areale gedacht werden.
So wurden anfangs der 80er Jahre vom Leist des Länggass-
quartiers auf dem Viererfeld die ersten Feldgärten angelegt
und es ist besagte Korporation, abgesehen von den seit
1941 bestehenden industriellen Pflanzwerken und der
städtischen Pflanzlandvermittlung noch heute die einzige,
die sich in grösserem Umfange mit der Beschaffung von
Kleingärten befasst. Ums Jahr 1890 wurden dann auch
von der Gemeinde in der Nähe der von ihr erstellten Ar-
beitersiedlungen Ausserholligen und Wyler Pflanzareale er-

i

richtet, welche im Laufe der Jahre nach Bedürfnis » j

mehrt wurden, ohne dass man sich aber um die Anbas

weise und die Gestaltung der Gärten näher interessiert j

Entwicklung während und nach dem letzten Kriege,

Wie allerorts wurde die Nachfrage nach Pflanzland k

sonders während den Kriegsjahren 1914/18 eine im»»

grössere und es vermittelte das 1917 eingesetzte landwirt-

schaftliche Ortskomitee bereits im ersten Tätigkeitsjake

zirka 30 ha Land, wovon auf Grund der bezüglichen Bundev

besehlüsse 6 ha in Zwangspacht genommen wurden. «

grösste Fläche wurde im Jahre 1919 verpachtet, nam®

74 Hektaren an zirka 3400 Familien des alten Stadtbezirkes,

d. h. ohne das 1919 eingemeindete Bümpliz. Hievonwat«

allein auf der grossen und kleinen Allmend 18 Hektare

oder 51 Jucharten in 923 Parzellen eingeteilt. In den

genden Jahren ging die Nachfrage zufolge der bes

Konjunkturverhältnisse stark zurück und erreichte /
Tiefstand im Jahre 1926, während dessen KulturpeQ

von der Stadt an 1512 Familien 40 Hektaren abgege ei

wurden. Das noch bestehende landwirtschaftliche r>

komitee Bümpliz vermittelte damals 12 ha an 408 Fan""^

Ins Jahr 1927 fällt die Gründung der ersten Feldgan

bauvereinigung im Murifeld, der in den übrigen
sukzessive 4 weitere folgten. Der aufklärenden la'g

dieser Vereine — heute bestehen inkl. Länggass-• ö

Sektionen mit zirka 3000 Mitgliedern — ist es ne s

Bemühungen der städtischen PflanzlandvermfttluDp
in besonderer Weise zu verdanken, dass sich das n

für den Feldgartenbau wieder vermehrte / mffett-
sowohl in den Pflanzerkreisen wie aber auch in der

lichkeit eine weniger abschätzige Auffassung als br®

den ethischen und wirtschaftlichen Wert eines Fe g

Platz griff. Pro 1938 verpachtete die Gemeinde
den Vorort Bümpliz inbegriffen, 73 ha, die in o4iw

oie eennciì

rat ein àssobuss kür ^ubsulSrävrung rnit Herrn dvmvmâerst.
I?. Laal'Iauk, städtisvber Linanxdirvktor, sis Präsident lür
diese Vukgaben betraut. Lür eine städtisobe (lemeinde

bestà ausser äer Lörcleruog der Isndwirìsobskìlivbv» pro-
duktion aueb sine liauptaukgab« in der Lrweitsrung des

I^ì!cìnxlÂN(ìvv686N8 un6 (r3ri(;nì)LUL8. Im ì cìlle einer I^.eì)en8-

mittelverknappung würde die städtisobe Levölkerung in

erster Pinie davon bstrokkon. Ls ist desbalb wiobtig, dass

wirklieb jeder (Quadratmeter unbenütxton Loden» kür den

klartsnbau bersngexogen wird. Die Nögliebksitsn kür diesen

lüebtlandwirtsobaktliobeu .4lebranbau sind gross. Ausser

Lauterrains, Spielwiesen und militärisob benütxten Arealen,
müssen aueb Sportplätze dem ^4nbau nutxbar gsmaobt
werden.

Der landwirtsebaktliebe iVlvbranbau im dabre 1941 Ire-

trägt kür die Gemeinde Lern xirka 75 Im und entspriebt
ungvkäbr 12 der bisbsrigsn /4ekerkläebe. k ür das dabr
1942 sind weitere 75 im .Vlsbranbaukläobsn xugeteilt worden,

damit errsiebt die okkene -Vekvrkläebe in der klemeinde

Lern xirka 47 der gesamten Kultui kläebe, obne Wald,
lliese Tiablvn deuten unk einen boob intensiven Vekerbau.
der Laekkruebtbau (Kartokkedn, klsmüss usw.) babsn dabei

inkolge der iVlarktnäbs einen besondern .Anteil.
dureli die Verkügung Kr. 1 des Lidg. Vvlkswirtsebakts-

clspartsinentes vom 4. Oktober 1941 sind die wirtsolmkt-
lieben ldntsrnsbmnngen xum Vnbau verpkliebtst. die
pkliebtkläeke beträgt 1 Vre je besobàktigtv Person. Leimt-
xungswsiso lmt es in der (lemeinde Lern xirka 89 anbsu-
pklivbtige, wirtsebaktliebs lvnternebmungen, die xnsammen

xirka 199 ba Land anbauen müssten, wenn genügend
in erreiekbarer Käbe vorbanden wäre, Ls war von àd»
nn okkensiebtlieb, dass diese Lläeben in der Osmeinäe

nie xur Verkügung gestellt werden können, weskê ^
Osmeindsaekerbaustelle Lern das Kriegsernäbrungzz^ W
Zuteilung von Kulturland ausserbalb der Oemeinäs

z».

sueben musste. Kinigen Industrien konnte indessen i>^
in der Stadtnäbe etwas band /.ur Verkügung gekslten «».
den. die Kantonalbank Lern, die Lirmen vr. IVgnl»

Kd. und Lasier VO. u. a. m. bsben bereits im v».

gangeneu .labre, eigene pklanxworke mit gutein LMg ».

riobtet. Ls war eins dreude, wie Kantonalbankbeamte «î
dem durtsn mit landwirtsebaktliebsn Arbeiten beseliM«!

waren und wie Angestellte der dirma Lasier rld gui à
kleinen filmend die drntv ibrss Vnbauwerke« einkeimstU

dureb die Zuweisung von Auwäldern in Kiesen mi

W'iebtravb, die xuerst gerodet werden müssen, ist mgn z«j

den dsdanken des dvmeinsebaktswerkss gekommen, vom

svwobl die demeindv Lern wie eine -4 nxabl anbsupM
tiger Industrien, denen niebt sinxelns kleinere Stüvlie

xugeteilt werden kannten, beteiligt sind, die Ladung ^
naebbsrige Lewirtsebaktung wird dadureb versinksà
rationeller gestaltet. iVIit den Lodungsarbeiten km M
bereits begonnen, nnd es ist vorgeseben, die Arbeiten so«

xu kördern, dass im drübjabr Kartokksln gepklanxt và
können, dalls die Nögiiebksit bsstebt, noob weiters blàài

xu erbalten, würde diese sbsnkalls dureb das Oemeimdà
werk übernommen und bewirtsebaktet.

6/.

Die ?üao2i1an<1Ize>^eZUQZ in ^öern
Ibre Lntwieklung und bsutigs /Vukgsbs im Dienste der Lsndesvsrsorgung

Im gegenwärtigen Zeitpunkt, wo xukolgs der sieb kür
unser Land standig vsrsebleebternden /mkubrverbältnisse
die Lebensmittelknappbeit von 'lag xu Pag lüblbarer wird
und gemäss Verkügung des Kidg. Volkswirtsebaktsdeparte-
mentes snob die niebtlandwirtsebaktkiebe Levölkerung xur
Sieberung der Landesversorgung verpkliebtet wird, sieb
naeb Nsssgabe des xur Verkügung siebenden Landes mit
Lemüse und Kartokksln selbst, xu versorgen, bat die Lklanx-
landkewsgung vermebrte Ledeutüng erbalten. Ks mag
daber allgemeln interessieren, auk welebs Stuks sieb der
Kleingartenban in unserem Lsmsinwssen bis beute ent-
wiekslt bat und in welebern Labiuen sowobl die xuständigsn
LemeindestvIIsn, wie die im Lartenbau srkabrensn pklanxer
in der Lage und gewillt sind, das Ibrige xum Nebranbau
beixutragen.

4Vis wobl in den meisten Sebwsixer-Städten, entkällt
aueb in Lern die Lntstebung der eisten Peldgartsn-Vnlagsn
im XVeiebbild der Stadt in die xweits Lälkte des vorigen
.labrbunderts. iXaeb alten Llemälden und Stieben xu seblies-
sen, dürktsn xwar sebon die Kleinbandwsrkor der Altstadt
bereits im Mttslslter iu- und ausserbalb der Lingmauern
ibre abseits der Wob »statten gelegenen Lsmüsegärten
gepklegt bsbsn. lVIit dem /4uksobwung der Industrie und
der stärkeren Lesiedlung der Vorstadtcprartisre in den ietx-
ten dsxsnmen des vorigen dabrbundsrts genügten aber die
vsikinxelt erbaltliebsn Landstüeke niebt mebr und es
musste an die Lrsobliessung grösserer Areals gedaebt werden.
So wurden ankangs der 89sr dabrs vom Leist des Länggass-
quartiers auk dem Viererkeld die ersten peldgärten angelegt
und es ist besagte Korporation, abgesebsn von den seit
1941 bestsbsnden industriellen pklanxwerken nnd der
städtisebsn pklanxlandvermittlnng novb beute die sinxigs,
die sieb in grösserem Lmkangs mit der Lesebakkung von
Kleingärten belasst. Lm» dabr 1899 wurden dann aueb
von der Lsmvinde in der Käbo der von ibr erslellten Vr-
bvitsrsiedlungen .Vusserbolligen und Wvlsr Lklanxareale er-

riebtst, wslebv im Laukv der dsbre naeb Ledürknis wz
mebrt wurden, obne dass man sieb aber um die .db.j
weise und die Gestaltung der klärten näber interesMit^

Entwicklung wäbrenä und nscb dem letzten liriexe,

Wie allerorts wurde die Kaebkrags naeb pklsnxlsiiäb

sonders wäbrsnd den Kriegsjabren 1914/18 sine >w«

grössere und es vermittelte das 1917 eingesetxte Ignà«t

sobaktllebe drtskomites bereits im ersten latigkeitsjà
xirks 39 ba Land, wovon auk klrund der bexüglieben buà
bksoblüsse 6 ba in Xwangspsobt genommen wurden, b

grösste pläebe wurde im .labre 1919 verpaebtet, mnik

74 Lektarsn an xirks 3499 Lamilien des alten Stsdtbenà

d. b. obne das 1919 eingemeindete Lümplix. Lievon««l
allein auk der grossen und kleinen Vllmsnd 18 IlelM
oder 51 duebarten in 923 parxellen eingeteilt, in den

gsnden dsbren ging die Kaebkrags xnkvlge der d«

Konjunkturverbältnisse stark xurüek und erreiekte /

liekstand im .labre 1926, wäbrsnd dessen Kulturpe»/

von der Stadt an 1512 Kamillen 49 Hektaren
wurden, das noeb bestebsnds landwirtsobaktlieke r.

Komitee Lümplix vermittelte damals 12 ba an 498

Ins dabr 1927 lallt die Lründung der ersten LsIoZ»/'

bauvsreinigung im .Vlurikeld, der in den übrigen
sukxessivs 4 weitere kolgten. der sukklärenden 1^?
dieser Vereine — beute bssteben inkl. Länggsss- ^
Sektionen mit xirka 3999 ìVlitgliedsrn — ist es ne

Deinüliunoen 6er sìââtiselien ?k1ân?63n6vermità^
in besonderer Weise xu verdanken, dass sieb das "

kür den Leidgartenbau wieder vermebrte und

sowobl in den pklanxerkreisen wie aber aueb in der ^liebkeit eins weniger absebâtxigs Vukkassung â ois ^

den etbiseben und wirtsebsktlieben Wert eines Le ê

platx grill, pro 1938 verpacbtete dis ^")êinde^u°^A
den Vorort Lümplix inbegritken, 73 ba, die in 34o>!
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